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Bahnfirmen:
Fusion geplatzt

Brüssel Mitder geplantenBahn-
Fusion wollten Siemens und der
französische TGV-Bauer Alstom
zumglobalen «Champion»wer-
den. Die EU-Wettbewerbshüter
sehen jedochgrosseNachteile für
den europäischen Markt und
schieben dem einen Riegel vor.
Die EU-Kommission hat die ge-
planteBahn-FusionvonSiemens
und dem französischen Konkur-
renten Alstomuntersagt.

Der Zusammenschluss wür-
de den Wettbewerb einschrän-
ken, teilte die Brüsseler Behörde
gestern mit. Die von den Unter-
nehmen angebotenen Zuge-
ständnisse hätten nicht ausge-
reicht, um die angebrachten Be-
denken auszuräumen. (T. G.)
Kommentar 6. Spalte 9

Wie der Kanton Zug zu einer
Hochschule kam

Interview Seit 15 Jahren gibt es
die Pädagogische Hochschule
Zug. ImGesprächblickenRekto-
rin Esther Kamm und Dozent
Henk Geuke auf die bewegte
Gründungszeit der ersten eigen-
ständigen Hochschule des Kan-
tons Zug zurück. In den 1990er-
Jahren wehrten sich viele Zu-
gerinnen und Zuger gegen die
akademischeLehrerausbildung,
weil sie ander über 100-jährigen
Tradition mit den drei Zuger
Lehrerseminaren festhalten
wollten.Mit demnationalen Be-
schluss, dassLehrpersonenkünf-
tig schweizweit an Pädagogi-
schen Hochschulen ausgebildet
werden sollen, ebbte derWider-
stand jedoch ab. Im Jahr 2004

starteteder erste Studiengangan
der PH Zug. Es sei damals eine
sehr bewegte und spannungsge-
ladene Zeit gewesen, erinnert
sichMusikdozentHenkGeuke.

15-Jahr-Jubiläumwird
EndeJunigefeiert

Am Samstag, 29. Juni, feiert die
PH Zug ihr 15-Jahr-Jubiläum.
Gleichzeitig soll lautRektorinEs-
ther Kamm auch die inzwischen
über 150-jährige Geschichte der
Lehrerbildung imKantonZugge-
würdigtwerden.Einebesondere
Rolle ander Jubiläumsfeier sollen
Ehemalige spielen. Zudem ver-
raten Kamm und Geuke erste
Details über das Unterhaltungs-
programm. (ls) 19

Widerstand gegenNeubau
der Durchgangsstation

Steinhausen Für 15,6 Millionen
Franken will der Zuger Regie-
rungsrat die Durchgangsstation
in Steinhausen neu bauen. Der
Ersatz des bestehendenProviso-
riums anderZugerstrasse 52 soll
Platz für 150 Personen bieten –
temporär in ausserordentlichen
Lagen sogar für 250 Personen,
wie aus dem Bericht des Regie-
rungsrates an den Kantonsrat
hervorgeht. Der Neubau soll
Ende2024 inBetriebgenommen
werden. Bis dann steht auf dem
Areal des ehemaligen Kantons-
spitals in Zug eine Durchgangs-
station zur Verfügung, danach
soll Steinhausen der einzige Zu-
ger Standort eines solchen Zen-
trums sein.

Doch inderGemeinde stehendie
Pläne im Gegenwind. Der Ge-
meindepräsident Hans Staub
zeigt sich irritiert überdieAussa-
ge imBerichtderRegierung,man
komme dem Gemeinderat ent-
gegen.Das stimme sonicht, sagt
der CVP-Politiker. «Wir haben
unsmit einerErhöhungdesKon-
tingents von 100 auf 150 Perso-
nen einverstanden erklärt, aber
nicht mehr», sagt Staub. Er be-
fürchtet, dass die freien Plätze
auchdannbesetztwerden,wenn
keine «ausserordentliche Lage»
besteht.DerGemeindepräsident
will mit der Regierung das Ge-
spräch suchen. Auch zwei CVP-
Kantonsräte kündigen Wider-
stand an. (rh) 21

Kommentar

Entscheidmit
Fragezeichen
AlstomundSiemens sind
sauer. Undmit ihnendie
RegierungenFrankreichsund
Deutschlands. Sauer auf
EU-Wettbewerbskommissarin
Margrethe Vestager, weil sie die
Fusion der Bahnsparten der
beidenKonzerne verboten hat.
Ein Zusammenschluss, so das
Kalkül der Europäer, hätte es
demneuenUnternehmen
besser ermöglicht, auf dem
Weltmarkt dem staatlich prote-
gierten chinesischenRollmate-
rialriesenCRRCParoli zu
bieten. Aus firmenstrategischer
und industriepolitischerOptik
ist die Fusionsabsicht verständ-
lich. Auswettbewerblichen
Überlegungen nicht. Denn
gerade in Europa, wo dieUS-
amerikanischen und asiatischen
Anbieter schmalbrüstig sind,
hätte ein kombinierter Konzern
Alstom-Siemens eine enorme
Marktmacht. Für die Bahn-
gesellschaftenwäre das eine
schlechteNachricht. Und auch
für konkurrierende Rollmate-
rialhersteller wie Stadler, da
Alstomund Siemens in der
Signaltechnik zusammen
marktbeherrschend sind.

DasNein aus Brüssel wirft die
Frage auf, ob das EU-Wettbe-
werbsrecht noch zeitgemäss ist.
Oder ob es einerModernisie-
rung bedarf, vor allemwenn es
umdenUmgangmit Staatskon-
zernen ausChina und deren
Übernahmehunger undVor-
dringen auf neueMärkte geht.
Zumindestmüsste Europa
endlich den politischenWillen
aufbringen, Gleichbehandlung
einzufordern:Wenn sich schon
chinesische Konzerne imAus-
land breitmachen, dannmuss
daswestlichenUnternehmen
auch inChinamöglich sein.
Gerade imBahnsektor aber
schottet die Pekinger Regierung
ihr Land und damit denCRRC-
Heimmarkt ab. Von einer freien
Marktwirtschaft jedenfalls ist
China nochweit entfernt, und
dies 17 Jahre nach Beitritt zur
Welthandelsorganisation.

ThomasGriesser Kym
thomas.griesser@chmedia.ch

Steuerrabatt
derBauern
unterDruck
Landwirtschaft DieGrünliberalen sehen
in der stark reduzierten Treibstoffabgabe

einHindernis für denKlimaschutz.

Roger Braun

In der Klimadebatte kommt zu-
nehmend auch die Landwirt-
schaft unterZugzwang.Derhohe
Viehbestand ist das eine, was
Links-Grün seit geraumer Zeit
kritisiert.Nungerät auchdiePri-
vilegierungbeimTreibstoffunter

Druck.HeuteprofitierendieBau-
ern von einem satten Rabatt auf
Benzin und Diesel. Bezahlt ein
Autofahrer rund 75 Rappen Ab-
gaben pro Liter, kommen die
Bauernmit 17 Rappen davon.

«DieweitgehendeBefreiung
der Landwirtschaft von der Mi-
neralölsteuer ist unfair und kli-
maschädlich», sagt GLP-Präsi-
dent Jürg Grossen. Er hat eine
Motion eingebracht, die Schluss
machen will mit der Rückerstat-
tung derMineralölabgabe.

Bauernpräsident sieht
keinePrivilegierung

UnterstützungerhältGrossen so-
wohl von Parteikollegen als auch
von Vertretern der Grünen und
der SP. Sie sehen die heutige Pra-
xis imWiderspruchzudenKlima-
verpflichtungen, die die Schweiz
eingegangen ist.Bauernpräsident
Markus Ritter kann dagegen kei-
ne Privilegierung erkennen. Da
die Bauern nur selten auf den
Strassen unterwegs seien, ergebe
der Steuerrabatt Sinn, sagt er. Er
widersprichtGrossenauchbezüg-
lich ökologischer Fehlanreize. 5

JürgGrossen
Präsident Grünliberale

«Dieweitgehende
Befreiungvonder
Mineralölsteuer
ist unfairund
klimaschädlich.»

Selbstvermarktung InZeitenderDigitalenRevolutionverändernsich
auch die Berufswünsche der Jugendlichen. Immermehr wollen soge-
nannte Influencer, also Blogger in den sozialen Medien, werden und
sich und ihren Lebensstil darin vermarkten. Seit letztemOktober gibt
es auch in der Schweiz entsprechendeLehrgänge. 2/3 Bild: Jacob Lund/Getty

Traumberuf Influencer

Ab Juni: Confiserie Café Sp
eck
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Kaffeerahm-Deckeli
Mit etwas Glück lächelt einem bei einem
Kaffee ein Freiämter Bauer entgegen. 23

«Es trafen zweiKulturen aufeinander»
Bildung Die PädagogischeHochschule Zug bildet seit bald 15 JahrenKindergärtner und Primarlehrer aus. ImGespräch

erzählen Rektorin Esther KammundDozentHenkGeuke von den teils harzigenAnfängen der Ausbildungsstätte und dem Jubiläum.

Interview: Laura Sibold
laura.sibold@zugerzeitung.ch

EstherKammundHenk
Geuke, imHerbst 2004
starteteder erste Studien-
ganganderPädagogischen
HochschuleZug.KönnenSie
sichnochdaranerinnern?
Geuke: Ichunterrichtetedamals
parallel amLehrerseminarSt.Mi-
chael und an der Pädagogischen
Hochschule Zug. Das Lehrerse-
minar war bis 2006 in Betrieb,
ein Jahr später schlossen die ers-
ten PH-Studenten ihr Studium
ab.DasLehrerseminarwurde lü-
ckenlosdurchdieHochschuleab-
gelöst. Was jetzt simpel klingt,
war damals aber nicht ganz ein-
fach. Es war eine bewegte und
spannungsgeladene Zeit.

Was führtedamals zuSpan-
nungenaufdemCampus?
Geuke:Währendknappzwei Jah-
ren wurden Lehrerseminar und
Hochschule unter einem Dach
geführt. Da trafen zwei sehr
unterschiedlicheKulturen aufei-
nander.Aufder einenSeite stand
das Seminar, quasi als letzteBas-
tion,mit seinenalteingesessenen
Lehrern, von denen nur die we-
nigsten von der Pädagogischen
Hochschule übernommen wur-
den. Auf der anderen Seite
standen da die neu ausgebilde-
ten Fachdozenten, die dieHoch-
schule voller Elan vorantreiben
wollten. Auf dem Campus war
gleichzeitig Nostalgie- und Auf-
bruchstimmung spürbar.

DerKantonZugwehrte sich
inden 1990er-Jahrenmit
HändenundFüssengegen
einepädagogischeLehreraus-
bildung.Wiesowardas so?
Kamm:Das hatmit den Lehrer-
seminarenzu tun.Lehrerwurden
früher bei den Schwestern vom
HeiligenKreuz inMenzingen, im
Kloster Heiligkreuz in Cham so-
wie im freien katholischen Leh-
rerseminar St.Michael in Zug
ausgebildet. Der Kanton tat sich
mit der Idee einer nachmaturi-
tärenLehrerbildung schwer,weil
mandiese Strukturnicht kannte.
Auch der Vorwurf der Akademi-
sierung wurde laut. Man hatte
Angst, dass dieAusbildung nicht
mehr so praxisnah seinwürde.

DieLehrerbildung imKanton
Zughat eineüber 150-jährige
Geschichte.Bestimmt ist
derZeitgeist der ehemaligen
Seminarenoch spürbar.
Geuke: Es sind noch viele Lehr-
personen im Kanton Zug tätig,
die an einem Lehrerseminar
ausgebildetwurden. Zudemgibt
es Seminaristen von damals, die
heute an der PHZug arbeiten.
Kamm: Persönliche Kontakte
sind für uns noch immer sehr
wichtig. Wir sind mit etwa
370 Studierenden heute noch
eine überschaubare und familiä-
re Schule. Das entspricht dem
Zeitgeist von früher.

DiePHZugwurdedurchdas
KonkordatPädagogische
HochschuleZentralschweiz
mit denStandortenLuzern
undSchwyzgegründet.Was
bedeutetedas fürZug?

Kamm:DieGrösseundQualität
der Pädagogischen Hochschule
ZentralschweizhatderPHZugzu
AnsehenundEinfluss verholfen.
InderEntwicklungderTeilschu-
len wurde vieles professioneller
und effizienter gelöst. Das wäre
nicht möglich gewesen, wenn
jede Schule das selber gemacht
hätte. Das gilt für die Adminis-
tration und für die Grundlagen
in den vier Leistungsaufträgen
Ausbildung,Weiterbildung, For-
schung und Entwicklung und
Dienstleistungen fürDritte.

Seit 2013 ist diePHZugeine
eigenständigekantonale
Hochschule.Washat sich
seither verändert?
Geuke: Die Aufkündigung war
für die PH Zug eine grosse Her-
ausforderung. Eine Hochschule
musste sauber aufgelöst werden
und parallel dazu eine neue ent-

stehen.Weil diePHZugdie erste
eigenständige Hochschule des
Kantonswar,musste auch inner-
halbderBildungsverwaltungerst
Know-how aufgebaut werden.
Kamm:Seit 2015 ist dasBundes-
gesetz zur Förderung der Hoch-
schulenundderKoordination im
Schweizer Hochschulbereich in
Kraft. Seither arbeitendieHoch-
schulen enger zusammen. Das
heisst aber nicht, dass die PH
heuteweniger praxisnah ist.

Obpraxisnahodernicht, die
PHZug legt einenSchwer-
punkt aufdieForschung.
Kamm: Das stimmt, wir hatten
vonAnfangan Institute,dieeinen
Forschungsauftragerhielten.Das
Institut für internationaleZusam-
menarbeit inBildungsfragenwar
2002daserste. 2003 startetedas
Institut fürBildungsmanagement
und -ökonomie und sechs Jahre

später das Zentrum Mündlich-
keit. Heutemüssenwir aber auf-
passen,dasswir gegenüberande-
ren PHs nicht ins Hintertreffen
geraten.Unserfinanzieller Spiel-
raum für nötige Weiterentwick-
lungen ist eingeschränkt, auch
wegen kantonaler Sparpakete.

Soll diePHZug trotzdem
weiterwachsen?
Kamm:Wirwollen eine persön-
liche Hochschule bleiben, auch
weil wir am jetzigen Standort
nicht unbegrenzt grösserwerden
können. Ein leichtes Wachstum
können wir uns aber vorstellen,
auchausfinanziellenÜberlegun-
gen.Unsere Infrastrukturwarur-
sprünglich auf 300 Studierende
ausgerichtet. Durch neueUnter-
richtsformen können wir aber
wachsen. Zum Beispiel haben
unsere Studenten nur an vier
Tagen Unterrichtspräsenz. Der

fünfte Tag ist für selbstständiges
Arbeiten reserviert.

Dieses JahrwirddiePHZug
15-jährig. Ist ein Jubiläums-
fest geplant?
Kamm: Am Samstag, 29. Juni,
feiern wir 15 Jahre PH Zug, aber
auch über 150 Jahre Lehrerbil-
dung im Kanton Zug. Unsere Ju-
biläumsfeier soll einOrtdesAus-
tauschs über Generationen hin-
weg sein. ImProgrammmöchten
wir Ehemalige und Studierende
integrieren.Aber auch fürKinder
bieten wir etwas an. So wird
unser Roberta-Regio-Zentrum
einenKurs zumThema «Lernen
mit Robotern» anbieten.

Hinweis
Interessierte, die amJubiläummit-
wirken möchten, können sich bei
Luc Ulmer unter 041 727 12 53
oder luc.ulmer@phzg.chmelden.

Die PH Zug ist noch immer familiär, da sind sich Dozent Henk Geuke und Rektorin Esther Kamm einig. Bild: Maria Schmid (Zug, 5. Februar 2019)

Vom Seminar zur PH

Ende der 1990er-Jahrewurde be-
schlossen, dass Lehrpersonen
künftig schweizweit an Pädagogi-
schen Hochschulen ausgebildet
werden. Die PH Zug wurde vor
15 Jahren im Rahmen des PHZ-
Konkordats mit den Standorten
Luzern und Schwyz gegründet.
Studierenden wird mit dem Lehr-
diplom seither ein akademischer
Grad verliehen. Das dreijährige
Studiumermöglicht einen Bache-
lorabschluss für Kindergarten/
Unterstufe oder Primarstufe. Den
drei Teilschulen fehlte eine ge-
samtheitliche Strategie, was 2010
zur Aufkündigung des Konkordats
durch Luzern führte. Seit 2013 ist
die PH Zug eine eigenständige
Hochschule, die einen Koopera-
tionsvertragmit Luzern hat. In Zug
wurde ein neues Hochschulge-
setz verabschiedet, die Studien-
gänge revidiert und die Träger-
schaft auf denKanton übertragen.

Esther Kamm amtet seit
1,5 Jahren als Rektorin der PH
Zug. HenkGeuke unterrichtete ab
1998 am Lehrerseminar St.Mi-
chael und war von Beginn weg an
der PH Zug als Dozent tätig. Mitt-
lerweile ist er Fachschaftsleiter
Fachdidaktik Musik. (ls)

Familie aus demKosovowegenFreiheitsberaubungverurteilt
Zug VomEhemann bedroht, von der Schwiegermutter eingesperrt,mit Hilfe vomSchwiegervater an der Flucht gehindert:

Das Strafgericht hat im Sinne der 29-Jährigen entschieden und ihren Ex-Ehemann und dessen Eltern zu bedingten Strafen verurteilt.

Im Juli 2014 heiratete eine heute
29-Jährige einen heute 41-jähri-
gen Verkäufer in seiner Zuger
Wohngemeinde. Sie war extra
aus seiner ursprünglicher Hei-
mat, dem Kosovo, gekommen.
Ein Freund hatte den Kontakt
hergestellt. Viereinhalb Jahre
später hat das Zuger Strafgericht
den einstigen Ehemann wegen
Tätlichkeiten, mehrfacher Dro-
hung, Nötigung und Gehilfen-

schaft zurFreiheitsberaubungzu
einer bedingten Freiheitsstrafe
von 14 Monaten sowie einer be-
dingtenGeldstrafeverurteilt.Die
60-jährigeehemaligeSchwieger-
mutterwurdewegenmehrfacher
Freiheitsberaubung und Nöti-
gung zu einer bedingten Frei-
heitsstrafe von 15 Monaten und
zu einer Geldstrafe verurteilt,
den 62-jährigen ehemaligen
SchwiegervaterwegenNötigung

zu einer Geldstrafe. Denn was
das Opfer bei ihrer neuen Fami-
lie erlebte, da glaubt ihr das Ge-
richt, war kein Vergnügen. Vier
Schlüssel gab es für die Woh-
nung. Drei waren für die Ange-
klagten, einer fürdenBruder. Für
siewarkeinerübrig.Währenddie
Männer arbeiteten, war sie oft
mitderSchwiegermutter zuHau-
se. Ging diese einkaufen, wurde
sie eingesperrt. Beklagte sie sich,

bedrohte sie der Ehemann. Als
sie gehen wollte, wurde sie mit
Gewalt zurückgeholt. In all dem
stimmt das Gericht mit der
Staatsanwaltschaft überein.

DieVerteidigungbehauptete
jedoch,dass immereinSchlüssel
im Gang gehangen habe. Dies
würde aber bedeuten, dass auch
immer ein Familienmitglied zu
Hause gewesen sei, wendet das
Gericht im Urteil ein. «Andern-

falls wären die entsprechenden
Angaben nachweislich falsch.»
BezüglichderBedrohungenwird
im Urteil auf eine glaubhafte
Zeugenaussage verwiesen und
bezüglich der Fluchtverhinde-
rungaufdasHämatomamOber-
arm. Einzig der Schwiegervater,
ein Hilfsarbeiter, kommt mit
einer vergleichsweise geringen
Strafe davon. Da im Zweifel für
den Angeklagten davon ausge-

gangen wird, dass er vieles von
den Vorgängen in der Wohnung
nicht mitbekommen habe. Dies
belegt auch die Aussage des Op-
fers.Das letzteWort ist abernicht
gesprochen.AlledreiBeschuldig-
ten haben Berufung eingelegt,
wodurch das Urteil nicht rechts-
kräftig ist.

Christopher Gilb
christopher.gilb@zugerzeitung.ch




